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Was Umweltpolitiker und diverse
Interessengruppen bislang nicht
zustande gebracht haben, scheint
der privaten Baugesellschaft NPG
AG zu gelingen: der Bau einer Sied-
lung für autofreies Wohnen. Eine
Vereinbarung mit der Stadt Bern,
welche die Bauherrin vor den Park-
platzpflichten befreit, stehe unmit-
telbar vor der Unterzeichnung, sagt
Verwaltungsratspräsident Günther
Ketterer. Der Gesellschaft ist es ge-
lungen, sowohl Investoren als auch
eine praktikable und behördlich
bewilligte Autoverzichtslösung zu
finden.

Mitfinanziert wird das 6 Millio-
nen Franken teure Vorhaben vom
Innovationsfonds der Alternativen
Bank Schweiz, deren Verwaltungs-
rat Ketterer war. Erworben hatte
NPG das Grundstück von der Stadt
Bern im Baurecht.

Die Baubewilligung und der for-
melle Beschluss der Aktionäre ste-
hen noch aus. Die Generalver-
sammlung ist auf Anfang Septem-
ber anberaumt. Ketterer rechnet
mit Baubeginn Frühling 2008. Die
Siedlung – zwischen Burgunder-
strasse und Bahnhöheweg neben
dem Bahnhof Bümpliz Süd gelegen
–umfasstdreissigMietwohnungen,
sechs bis sieben Besucherparkplät-
ze sowie einen Mobility-Abstell-
platz. Gegen das Baugesuch wur-
den keine Einsprachen eingereicht.

Parkierfläche bleibt in Reserve

Für den Fall, dass das Modell
scheitert,hatdieBauherrschaftden
nötigenParkplatzbedarfinFormei-
nerFreiflächebereitgestellt:fürjede
Wohnung mindestens einen Park-
platz.DieFlächedürfendieBewoh-
nerfürihreBedürfnissenutzen.Die
Mieterinnen und Mieter haben ge-
genüber dem Vermieter eine Ver-
zichtserklärung fürs Auto zu unter-

Steiniger Weg zum Autoverzicht
An der Burgunderstrasse in Bümpliz entsteht die erste autofreie Wohnsiedlung in der Stadt Bern

zeichnen. Wird der Vertrag gebro-
chen,mussdieMieterschaftmitder
ausserterminlichen Kündigung
rechnen. Autofrei bedeutet: kein
Autobesitz und kein regelmässiger
Autogebrauch. Ausnahmen sind
dennochmöglich,etwawennAuto-
fahren aus gesundheitlichen oder

beruflichen Gründen unverzicht-
bar wird. In diesem Fall muss der
Mieter in unmittelbarer Nähe der
Siedlung Burgunder über einen
baubewilligten Privatparkplatz
odereinenAutoabstellplatzineiner
Einstellhalle verfügen. «Autofreies
Wohnen ist ein Prozess und vom

Autofrei, mit teilweiser Selbst-
verwaltung und nach Miner-
giestandard: Die private Bau-
gesellschaft NPG baut in Büm-
pliz eine Vorzeige-Ökosied-
lung. Das grösste Hindernis
– die Parkplatzerstellungs-
pflicht – ist ausgeräumt.

D A N I E L V O N L A N T H E N

Willen aller Beteiligten abhängig»,
sagt Ketterer. In der Vereinbarung
mit der Stadt soll auch die Kontrolle
des Verzichtsmodells geregelt wer-
den. Solange es funktioniert, bleibt
die Bauherrin auch von der Park-
platz-Ersatzabgabepflicht befreit.
Die Zahl der Parkplätze ist in der

kantonalen Bauverordnung vorge-
schrieben. Sie bewegt sich zwi-
schen einem Minimum zum
Schutz des öffentlichen Grunds vor
Privatparkierern und einem Maxi-
mum zur Eindämmung von Land-
verbrauch und Luftbelastung. Dar-
über wacht die kantonale «Arbeits-
gruppe koordinierte Parkplatzpra-
xis». Sie befasste sich vor Jahresfrist
mit der Siedlung Burgunder.

Das Koordinationsgremium habe
festgestellt, so Stabsleiter Stefan Rei-
chenvonderBernerWirtschaftBeco,
eineAusnahmeregelungseimöglich,
wenn die Bauherrschaft die vorge-
schriebene Parkierungsfläche in Re-
serve bereitstelle für den Fall eines
späteren Gebrauchs.

Umfassende Nachhaltigkeit

Die NPG Bern, gemeinnützige
Wohnbauträgerin für nachhaltiges
Bauen, will auch soziale, energeti-
sche und baubiologische Zeichen
setzen: Mieterinnen und Mieter er-
halten Mitwirkungs- und Gestal-
tungsmöglichkeiten, für den Bau
gilt Minergie-ECO-Standard, nicht
bebaute Flächen bleiben möglichst
naturbelassen und sind vielfältig
nutzbar.

VomVierer- zum Oberfeld

«Wenn das eigene Auto nicht in
der Garage bereitsteht, ändert sich
das Mobilitätsverhalten grundle-
gend», schreibt der Club der Auto-
freienderSchweiz,CAS,derdielan-
desweite Förderung des Autover-
zichts zu seinem Ziel erklärt hat.
Davon profitiere die Allgemeinheit,
hält Geschäftsleiter Samuel Bern-
hard fest. In Bern zieht der Verein
autofrei Wohnen AWB am gleichen
Strick. Bemerkenswert sei, so Ko-
präsident und Juso-Stadtrat Beni
Hirt, dass die Siedlung Burgunder
ohne staatliche Beihilfe zustande
gekommen sei.

Ein erstes Projekt für eine teilbe-
freite Wohnsiedlung auf dem Vie-
rerfeld in Bern war am Nein der
Stimmenden gescheitert. Ein wei-
teres Projekt auf dem Oberfeld in
Ostermundigen ist weit fortge-
schritten; die Wohnbaugenossen-
schaft wurde kürzlich gegründet.
Der Bedarf nach solchen Wohnun-
gen ist ausgewiesen. Im Berner
Stadtrat sind Vorstösse zum auto-
freienWohnen hängig.

Die drei NPG- Pioniere (v. l.): Günther Ketterer, Susanne Vögeli, Hans Stucki.

Für den Lorraine-Breitenrain-Leist
ist der Fall klar: «Kein Mensch fährt
ohneZweckmitdemAutoüberden
Bahnhofplatz», heisst es in einer
Mitteilung.Voneinerpermanenten
Sperre des Platzes für den Indivi-
dualverkehr wären vor allem das
GewerbeundderBerufsverkehrbe-
troffen. Falls es so weit kommen
sollte, müsse ein Elektromonteur
aus dem Breitenrain längere Um-
wege in Kauf nehmen, um einen
KundenimMattenhofzubedienen.
Das Gewerbe ertrage die Mehrbe-
lastung nur deshalb gelassen, weil
ein Ende der Bauarbeiten absehbar
sei. «Der gesperrte Bahnhofplatz
darf nie zum Status quo werden»,
schreibt der Leist.

Der Grund für diese Aufregung
isteineAussagevonStadtratMicha-
el Aebersold. Der einstige Kopräsi-

Streit um autofreien Bahnhofplatz
Leiste und Bürgerliche sind nicht erfreut über den SP-Ruf nach einem Bahnhofplatz für Fussgänger

dentderStadtbernerSPsprachsich
im «Bund» vom Dienstag für eine
definitive Sperre des Bahnhofplat-
zesaus,fallsesnachdessenWieder-
eröffnungzukeinerVerkehrsreduk-
tion in den Quartieren komme.
Aebersold fühlte sich dabei durch
eine Feststellung von Stadtinge-
nieur Hans-Peter Wyss bestätigt,
wonach der Verkehr rund um den
Bahnhof zufrieden stellend funk-
tioniere und das befürchtete Ver-
kehrschaos ausgeblieben sei. Die
Stadt lässt zurzeit das Verkehrsauf-
kommen im Grossraum Bahnhof
und auf demTiefenauviadukt erhe-
ben und will bis Ende August Zah-
lenvorlegen.Im Zentrumstehtda-
bei die Frage, wo die 25000 Autos
verblieben sind, die bis zum Start
derBauarbeitenMitteMaiüberden
Bahnhofplatz brausten.

«Geschäfte beissen auf die Zähne»

Nebst der SP will offenbar auch
das Grüne Bündnis (GB) den politi-
schen Kampf für einen permanent
autofreien Bahnhofplatz aufneh-
men. Fraktionschefin Natalie Im-
boden war gestern allerdings nicht
erreichbar. FDP-Präsident Thomas
Balmer kann dem rot-grünen An-
sinnen gar nichts abgewinnen.
«Das Stadtzentrum muss mit dem
Auto erreichbar bleiben», sagt Bal-

Auch FDP und SVP staunen
über das Ausbleiben eines Ver-
kehrschaos rund um den ge-
sperrten Bahnhofplatz. Doch
dem rot-grünen Nachdenken
über eine permanente Sperre
der Verkehrsachse stemmen
sie sich vehement entgegen.

B E R N H A R D O T T

mer, der auch Präsident der KMU
Stadt Bern ist. Die Geschäfte in der
oberenAltstadtwürdenmomentan
«auf die Zähne beissen». Ein Indiz
hierfür sei die schwache Belegung
der Parkhäuser in der Innenstadt.
Die Kunden von auswärts würden
zurzeit nicht nach Bern fahren, weil
sie durch die Bauerei verunsichert
seien. «Wer eine definitive Sperre
des Bahnhofplatzes fordert, gefähr-
detArbeitsplätzeindenGeschäften
der Innenstadt», sagt Balmer.

«Die Stadt vermiesen»

Auch SVP-Fraktionschef Simon
Glauser braucht deutliche Worte:
«Rot-Grün will den Autofahrern
einmal mehr die Stadt vermiesen.»
Schliesslich handle es sich mehr-
heitlich um Menschen von aus-
wärts und nicht um städtische
Wähler, die wegen der Sperre des
Bahnhofplatzes im Stau stecken
blieben. In der Länggasse gebe es
zurzeit auch auf der Achse Mittel-
strasse–Bühlstrasse eindeutig mehr
Verkehr als vor der Sperre des Plat-
zes, meint Länggass-Bewohner
Glauser. Beim Länggass-Leist war
jüngst bloss von Staus in der Läng-
gasse und in der Neubrückstrasse
die Rede. Leistpräsident Hans Peter
Aeberhard meint jedoch, dass es
nach der Wiedereröffnung des

Bahnhofplatzes kaum zu einer Re-
duktion des Verkehrsaufkommens
im zentrumsnahen Quartier kom-
menwerde.«FallsderBahnhofplatz
definitiv geschlossen wird, braucht
es einen Ersatz», meint Aeberhard
unter Anspielung auf die hängige
FDP-Motion für eine Neuauflage
des Schanzentunnels zwischen
Bubenbergplatz und Bollwerk. Für
SVP-Präsident Beat Schori wieder-
umwärealsErsatzauchderAusbau
der Kleinen Westtangente vom
Henkerbrünnli zur Schanzenbrü-
cke denkbar. «Sonst gibt es keinen
autofreien Bahnhofplatz», erklärt
Schori.

«Tunnel braucht es nicht»

Michael Aebersold lehnt eine
Neuauflage des Schanzentunnels
ab. «Über die Kleine Westtangente
kann man reden. Aber den Tunnel
braucht es nicht.» Die Befürchtun-
gen des KMU-Präsidenten Balmer
und des Lorraine-Breitenrain-
Leists kann Aebersold nicht nach-
vollziehen. Es stelle kaum jemand
sein Auto beim Bahnhof ab, um in
der Spitalgasse einzukaufen. Und
der Handwerker, der über den
Bahnhofplatz fahre, sei ein Einzel-
fall. «Wenn ich einen Elektromon-
teur suche, finde ich ihn im Wohn-
quartier», sagt Michael Aebersold.

D ie Sieger schreiben die Ge-
schichte. Das gilt auch für die

boomende Grüne Freie Liste (GFL).
«Die GFL hat in 50 Jahren Politik an
der Bezeichnung ,grün, sozial, libe-
ral‘ gearbeitet», schreibt Manuel C.
Widmer, Präsident der GFL Stadt
Bern, in einem Newsletter. Wid-
mers kühne Behauptung ist als Re-
plikaufdieBestrebungenzuverste-
hen, eine Berner Sektion der Grün-
liberalen zu gründen. Zudem ist sie
eine Breitseite gegen den wendigen
Reto Nause, der mit einer «liberal-
sozialen» Nationalratsliste die Ber-
ner CVP vor dem Fall in die Bedeu-
tungslosigkeitrettenwill.AberWid-
mers Aussage trifft um vier Jahr-
zehnte daneben: Die GFL gibt es
seit zehn Jahren.

●

Der GFL-Präsident spielt auf das
Junge Bern (JB) an, das sich 1991
mit der Freien Liste zusammen-
schloss. Das JB wurde 1955 gegrün-
det und definierte sich als Bewe-
gung und nicht als Partei. Das JB
profilierte sich in der Verkehrspoli-
tik, verstand sich aber nicht als
grün. Der langjährige JB-Präsident
Niklaus Ludi kritisierte 1992 die
Teilnahme der GFL am Rot-Grün-
Mitte Bündnis, weil damit die Un-
abhängigkeit verloren gehe. Wid-
mers Rückblick auf 50 Jahre GFL
zeugt von einem äusserst liberalen
Umgang mit der Geschichte.

Bernhard Ott

Geschichte mit
Grünstich

ABTEILUNG JUBILÄEN

KURZ

Reisebus eingeklemmt
NIEDERWANGEN Ein französischer
Reisecar ist gestern Nachmittag
bei einer Baustelle auf der A12
bei Niederwangen eingeklemmt
worden. Der Reisecar war gegen
16.30 Uhr von Flamatt her Rich-
tung Bern unterwegs. Bei der Bau-
stelle zwischen Niederwangen
undBümplizwähltederChauffeur
den falschen Fahrstreifen und ge-
langte auf die Baustellendurch-
fahrt für Personenwagen. Diese
war für sein Fahrzeug zu schmal
– der Car wurde eingeklemmt.
Verletzt wurde niemand, doch
kam es auf der Autobahn zu Staus:
Zur Bergung des Reisecars musste
zuerst die Leitplanke entfernt
werden, wie die Kantonspolizei
Bern mitteilte. (pd)

BELEUCHTUNG In den letzten vier
Monaten wurde die Strassen- und
Fassadenbeleuchtung in der Kram-
und Gerechtigkeitsgasse saniert.
Wie Energie Wasser Bern (EWB)
mitteilt, waren die bisherigen
Leuchten in diesen Gassen veraltet.
Zum einen sei die Energieeffizienz
schlecht gewesen. Auch habe die
«mechanische Festigkeit» nicht
mehr dem aktuellen Stand der
Technik entsprochen. Mit «mecha-
nischer Festigkeit» sei die Festigkeit
der Tragseile sowie der Schutz der
Lampen gemeint, führt Thomas
Hügli, Sprecher von EWB, auf An-
frage aus. Am einfachsten wäre es
gewesen, die alten Leuchten durch
neue, handelsübliche Lampen zu
ersetzen. Doch: Die alten Beleuch-
tungskörper stehen unter Denk-
malschutz. Laut EWB wurden sie
Endeder1950er-Jahreeigensfürdie
untere Altstadt entwickelt und sind
somit im Design einzigartig.

EWB–imAuftragderStadtfürdie
Strassenbeleuchtung zuständig –
musste deshalb eine Sanierung der
bestehenden Lampen in Auftrag
geben. Ausgeführt wurden die Ar-
beitenvoneinerdeutschenSpezial-
firma,undzwarinzweiEtappen.An
jedemTragseil, das über die Gassen
gespannt ist, befinden sich zwei
Leuchtkörper. Jeweils einer blieb in

Berner Altstadt
strahlt mit weniger Watt

Betrieb, während der andere sa-
niert wurde. Dabei wurden neu Ha-
logenmetall-Dampf-Lampen ein-
gesetzt, die massiv weniger Energie
verbrauchen.BeigleicherHelligkeit
sei nur noch eine Leistung von 84
statt 300 Watt nötig, betont EWB in
der Medienmitteilung. Noch grös-
ser sei der Spareffekt bei der Fassa-
denbeleuchtung, die in die gleiche
Armatur integriert ist: Hier brauche
es statt 200 nur noch 49 Watt. Die
Lampen geben nun einen warm-
weissen Farbton ab, ähnlich wie bei
Glühlampen. Die nächtlichen Gas-
senerhieltendadurcheinangeneh-
mes Ambiente, schreibt EWB. Die
Lampen wurden darüber hinaus
neu mit einem Schutzglas und ei-
ner Dichtung versehen, womit
Feuchtigkeit, Schmutz und Insek-
ten abgehalten werden.

Weil die sanierten Lampen –
rund 90 Stück sind es in den beiden
Gassen – schwerer sind als vorher,
mussten die bisherigen Tragseile
durch neue aus Stahl ersetzt wer-
den. Auch die Kabelleitungen, wel-
che die Leuchten ab den Siche-
rungskästen mit Strom versorgen,
wurden ausgewechselt. Dadurch
seien sie sicherer und besser vor
Vandalismus geschützt, schreibt
EWB. Die Sanierungsarbeiten kos-
teten rund 170000 Franken. (may)

VALÉRIE CHÉTELAT


